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Für Isabella, Peer und Kamilla



VORWORT
 

Mit diesem Band gelangt die unwiderruflich letzte aus der
Feder von Gottfried Schatz stammende Aufsatzsammlung
zur Veröffentlichung. Es ist daher unvermeidlich, dass mich
beim Verfassen des Vorworts ein Gefühl von Wehmut
befällt. Darüber hinweg tröstet die Tatsache, dass die Texte
in ihrer Aktualität, ihrem Informationsgehalt und ihrer
sprachlichen Klarheit den hohen Rang dieses bedeutenden
Forschers und Essayisten bezeugen.

Bei aller Vielfalt der Themen zieht sich sein Anliegen wie
ein roter Faden durch die Aufsatzsammlung: zu zeigen,
dass grundlegend neue Erkenntnis vor allem Mut zu
unkonventionellem Denken erfordert, und auf jenes
warnend hinzuweisen, welches diesem Streben hemmend
im Wege steht wie dogmatisches Denken, Angst vor dem
Verlassen von Komfortzonen sowie Fehlentwicklungen im
Publikations- und Universitätsbetrieb.

Besonders eindringlich hat er diese letzte Sorge in einer
Rede anlässlich der 650-Jahr-Feier der Universität Wien
zum Ausdruck gebracht, die er neben dem Katheder
stehend in freiem Vortrag gehalten hat, als wolle er damit
sagen: Es geht nicht darum, Wahrheiten von der Kanzel
herunter zu verkünden, sondern darum, den Forschergeist
der Studierenden durch das eigene Vorbild zu entflammen.

Mit den Kapiteln zum Sinn des Lebens und zur
Menschwerdung werden weniger Wissenschaftsthemen



behandelt als vielmehr den Lebensnerv berührende
Grundfragen, die sich dem Schreiber angesichts seiner
eigenen schwindenden Lebenszeit besonders aufdrängten.
Sie dürfen als Summe seiner Sicht vom Leben verstanden
werden, einer Sicht, die Dankbarkeit für das Leben zum
Ausdruck bringt, die Mehrung der Erkenntnis als Erfüllung
betrachtet und sich mit dem Schatz des Erlangten
bescheidet.

Christoph Bauer, im November 2015



GEFAHR AUS DEM DSCHUNGEL
Unser Kampf gegen das Ebola-Virus

Wir könnten das gefürchtete Virus durch bewährte
Strategien und wirksame Impfstoffe in Schach halten, doch
Kriege und mangelnde Weitsicht haben dies bisher
verhindert.

An einem Septembertag des Jahres 1976 überbrachte ein
Pilot der Sabena Airlines dem jungen Antwerpener
Wissenschaftler Peter Piot eine blaue Thermosflasche. Laut
dem Begleitbrief enthielt sie eisgekühlte Blutproben einer
belgischen Nonne, die im abgelegenen Dorf Yambuku im
damaligen Zaire mit hohem Fieber erkrankt war. Könnte
Dr.  Piots Institut das Blut auf Gelbfieber-Virus testen? Das
Blut enthielt zwar weder dieses Virus noch andere
bekannte pathogene Viren, tötete jedoch alle Labortiere,
denen man es einspritzte. Offenbar barg es einen
besonders tödlichen, noch unbekannten Krankheitserreger.
Er entpuppte sich als ein ungewöhnlich langes,
wurmähnliches Virus, das etwa tausendmal dünner als ein
menschliches Haar war und fatal dem gefürchteten
Marburg-Virus glich, das 1967 in Marburg mehrere
Laborarbeiter getötet hatte. Wenige Tage darauf entsandte
die belgische Regierung Peter Piot nach Yambuku, wo er
und andere Wissenschaftler das neue Virus nach dem
Ebola-Fluss in der Nähe des Dorfes «Ebola-Virus» tauften.
Zu diesem Zeitpunkt war die Seuche bereits im Abklingen,


